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ûftûctjbïucï Verboten. SrIMfdjttetber.
(äi'jäfjtung Boit «Dîetnrab Sie iter t.

I.
S3i be SBättertanne,

fpöidj im ©d)Wt)jcrIanb

tpangt eë ^ôïgiê ®t)efi
SI ber gelfewanb.

tlnb baë bötgt ©Ijefi

Qft mië Sîatcrë Çuë, —
$d) bi ë'23ôgeli

Unb mödjt' guem fßfeifter uë.

©i|t e 33ogeI brinne

Söo gar luftig pfifft
SBämt uê iMtoelwuIdje
®'©unrte fcfjtüft.

2Jîôd)t'ê bä SBuebe briete

Sîingë im ©d)Wt)gcrbiet
Sßie fdjön bärgeSttjoIbe

®'2iebi bliieljt.

Sluë bem fdjinbclugebedteu £âtfd)I)âuëd)en im ©itigewänbe tarn

fingebb uub fpringettb baë SOÎaranuti. $it bor redjten §anb fdjlenl'erte

baë QÜngferlein einen Mftuf)! I)in unb t)cr unb mit ben binnen Slugen

fdjaute eë tränmerifd) in baë enge Sîtyfjadjtal Ijinab, in weldjem ttafye bent

raufd)enben ÏBilbbad) baë Weltabgefd)iebene £>örfleitt 9î^ad) liegt. —

„SDlarann!"
„föe?"
„Sie SOÎutfd)Ii melden!"
,,^al)a!" Sßie ein ©pinulciu lief baë 2)iäbd)cn über bic fdjmufügen

«Steinplatten gum iövuuncntrog, ber bor beut att'ë fpâuëdjen gebauten

©eingaben lag. SItt bev fnorrigcn, aufmârtëfdjauenbcit S3ruuiicnröt)re tjing

ber 2Md)eimcr. $Iinf leerte cë baë SSßaffcr in ben moosgrünen Brunnen*

trog uub t)ufd)te tjurtig unb übermütig pfeifeub mic ein cdjter ©eifjbucb

in ben ©tall, $ul)ui! Ijaltte eê burd) bie fdpnale bpütteutüre iuë £nl

tjtnab. ®a ftanb baë SDÎarannli fd)ott wieber mit beut oottett SOÎiïrf)etnter,

auë bem ber weifje ©djaunt luftig wie ©djnec quoll, auf ben ©teilten

beim förunnen, ftellte iljtt auf bett ©djeitblod, I)oIte ben ©raslarrctt im

Senn ttnb fufr hinüber über ben fteinigen Söeg nad) beut ttaljcit S3erg=

at)ont, wo bie ©raêiitabett lagen. ®ort griff fie feft ittë ffettg, Ijäufnetc

mit ber ©abcl baë junge erfte grûtjgraë unb warf cë in ben Starren.

3JIit eiuemutale (jiclt fie inné unb äugelte forfdjeub gegen ben itafjctt Sßalb

Nachdruck veàteii.

Erzählung von Meinrad Lienert.

I.
Bi de Wättertanne,

Höich im Schwhzcrland

Hangt es hölzis Chefi

A der Felsewcmd.

Und das hölzi Chefi

Ist mis Vaters Hus, —
Ich bi s'Vögeli
Und möcht' zucm Pfcister us.

Sitzt e Vogel drinnc

Wo gar lustig pfifft
Wann us Näwelwulche

D'Sunnc schläft.

Möcht's dä Buebe brichte

Rings im Schwyzerbict
Wie schön bärgesthalbe

D'Liebi blüeht.

Aus dem schindclngedeckten Tätfchhäuschcn im Sitigcwände kam

singend und springend das Marannli. In der rechten Hand schlenkerte

das Jnngferlcin einen Melkstnhl hin und her und mit den blauen Augen

schaute es träumerisch in das enge Rhßachtal hinab, in welchem nahe dem

rauschenden Wildbach das weltabgeschiedene Dörflcin Ryßach liegt. —

„Marann!"
„5de?"

„Die Mutschli welchen!"

„Iahn!" Wie ein Spinnlcin lief das Mädchen über die schmutzigen

Steinplatten zum Brnnncntrog, der oor dem an's Häuschen gebauten

Geißgaden lag. An der knorrigen, aufwärtsschancndcn Brunncnröhre hing

der Milcheimer. Flink leerte es das Wasser in den moosgrünen Brunnen-

trog und huschte hurtig und übermütig pfeifend wie ein echter Gcißbncb

in den Stall. Juhui! hallte es durch die schmale Hüttentüre ins Tal

hinab. Da stand das Marannli schon wieder mit dem vollen Milcheimer,

aus dem der weiße Schaum lustig wie Schnee quoll, auf den Steinen

beim Brunnen, stellte ihn auf den Scheitblock, holte den Grasknrrcn im

Tenn und fuhr hinüber über den steinigen Weg nach dem nahen Berg-

ahorn, wo die Grasmaden lagen. Dort griff sie fest ins Zeug, häufnctc

mit der Gabel das junge erste Frühgras und warf es in den Karren.

Mit eincmmale hielt sie innc und äugelte forschend gegen den nahen Wald



ginab. Unter ben Sannen pernor fcgiettberte ntiibe unb mit ftïjiev uiiftdjerm

gug ein junger Sftann. gögernb gictt er an unb fdjaute ïjinauf juin ein»

fattten SSerggâuêcgen, baê wie ein 33ogeIfäftg an bcr figroffen |>albe ging.

„$ugui!" fcgrie baê^JDMgbtein. SBont ÏBatb gcraufjain feine anbcrc

Slntmort alê ein oerlcgencê ipüfteln.

„ 9?acgtgüet " brummte baê fDîaramiti. .Qicgt aber bemegte firîg ber

g-rembe tangfam baê tBergmegtein ginauf unb batb befanb er fiet; neben

bent emfig fdjaffenben £DîaitIi unb fat) fie nub ben ©raêïarrcn oertcgcn

an. Unbcmertt fcgiette fie nadj igm. @ê mar ein bramtgaariger töurfcg,

|d;ier ftein unb mager, mit jmei grogen bunften ?titgen. @r fd;ien für
fie gar niegt auf ber SBett ju fein, beim orbemogtauf pfiff fie einen

tßaterlänbifdjen. „&gm, fgttt", fjuftete er.

„&gnt, tgm", fjuftete fie.

„Jungfer, ertauben ©ie .", mottte er fdpidjtcrn beginnen.

„$cg gäbe gemeint, bn tönneft btog guften unb tgm, tgm macljeit !"

fugr fie auf unb teerte fid^ botjgrab itad; it)tu.

„Sîidjtê für ungut", machte er fegier erfdgroden unb mürbe branbrot,

„tönnt igr teinen ©cgneiber brauegen auf bie ©tör?"

,,©o bift bn ein ©dpteiber?" — fagte fie taegenb— „e ©dpteiber

unb e ©eig, bie merbet fette feig, — gelt bn metnft, eê geb' |)ofen ju
ftiifen? — töietteid)t, bag ber SSater ein fßaar auêjubeffern gat, aber

nimm biet) inad;t, tSürfcgtein, bag bu igtt rticfjt fttdjft, ein ©tief) mit ber

fttabel mirb oft übter genommen, atê ein ipieb mit bem Üieitet; aber

foitim', ïannft fetber itadgfegen bageint, ob'ê maê ju ftiden gibt, id; mein

mögt. SBift müb', ge ?"

„$a, ein menig fegon", gab baê ©dpteibertein gatbtant guriief ittib

babei gitterten igm bie 83eine.

,,©o god auf ben barren!" tub fie ign furjangebunbett ein.

„3tcgjrein, baê barf icg Qgnen niegt jumuten."

,,2Baê? — Slbgoden fottft!" fd)rie baê ûDîaitli, padte ign unb gödte

ben fegmad; fBiberftrebenbcn auf baê ©raê. ,,©o güft,.Sgoti !" targte

fie, fagte bie Jîarrenftange feft an unb fngr baê ©raê famt bent jiiub»

roten, oerbtüfften ©dpteiberlein ginüber juin ©eiggaben. Ueber bie gart»

föpfigen ©teilte oor bem ©aben fegüttette unb rüttelte eê ben ungemogntett

^ntfegenfagrer gar fegr unb int Senn marf igtt bie toitc fOîaib famt ©raê»

tabnng feittingê ab: „ba tiegft, tperjmaffer!" 9îugig fütterte fie bie

©eigen. @r aber mottte ben ©taub oon ben g-iigen fegiittetn unb fieg

ftitt auê bem Senn üerjiegen, um im £>âttêegen neben an um Strbeit ju
fragen, benn er fpitrte grimmigen junger!

hinab. Unter den Tannen hervor schlenderte müde und mit schier unsichcrm

Fuß ein junger Mann. Zögernd hielt er an und schaute hiunuf zum ein-

samen Berghäuschcn, das wie ein Vogelkäsig au der schroffen Halde hing.

„Juhui!" schrie das.Mägdlein. Vom Wald heraufkam keine andere

Antwort als ein verlegenes Hüsteln.

„Nachthüel!" brummte das Marannli. Jetzt aber bewegte sich der

Fremde langsam das Bergweglein hinauf und bald befand er sich neben

dem emsig schassenden Maitli und sah sie und den Graskarrcn verlegen

an. Unbemerkt schielte sie nach ihm. Es war ein braunhnariger Bursch,

schier klein und mager, mit zwei großen dunklen Angen. Er schien für
sie gar nicht auf der Welt zu sein, denn ordewohlnuf pfiff sie einen

Vaterländischen. „Khm, khm", hustete er.

„Khm, khm", hustete sie.

„Jungfer, erlauben Sie .", wollte er schüchtern beginnen.

„Ich habe gemeint, du könnest bloß husten und khm, khm machen!"

fuhr sie auf und kehrte sich bolzgrad nach ihm.

„Nichts für ungut", machte er schier erschrocken und wurde brandrot,

„könnt ihr keinen Schneider brauchen auf die Stör?"

„So bist du ein Schneider?" — sagte sie lachend— „e Schneider

und e Geiß, die werdet selte feiß, — gelt du memst, es geb' Hosen zu

flicken? — Vielleicht, daß der Vater ein Paar auszubessern hat, aber

nimm dich macht, Bürschlein, daß du ihn nicht stichst, ein Stich mit der

Nadel wird oft übler genommen, als ein Hieb mit dem Reitel; aber

komm', kannst selber nachsehen daheim, ob's was zu flicken gibt, ich mein

wohl. Bist müd', he?"

„Ja, ein wenig schon", gab das Schneiderlein halblaut zurück und

dabei zitterten ihm die Beine.

„So hock auf den Karren!" lud sie ihn kurzangebunden ein.

„Ach^nein, das darf ich Ihnen nicht zumuten."

„Was? — Abhocken sollst!" schrie das Maitli, packte ihn und höckte

den schwach Widerstrebenden auf das Gras. „So hüst, Choli!" lachte

sie, faßte die Karrenstange fest an und fuhr das Gras samt dem zünd-

roten, verblüfften Schneiderlein hinüber zum Geißgaden. Ueber die hart-

köpfigen Steine vor dem Gaben schüttelte und rüttelte es den ungewohnten

Kutschenfahrer gar sehr und im Tenn warf ihn die tolle Maid samt Gras-

ladung settlings ab: „da liegst, Herzwasser!" Ruhig fütterte sie die

Geißen. Er aber wollte den Staub von den Füßen schütteln und sich

still aus dem Tenn verziehen, um im Häuschen neben an um Arbeit zu

fragen, denn er spürte grimmigen Hunger!
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„Soljin mißft, <Scï>nicbcrïi?" rief fie, '„mart' id) fomrn' mit btr,
magft ctma einen ©d)lucf £Dîitd}_?"

„$a, ja, gern", ^fa^te er heraus.

„Sa lürgg', bis bid) bas 9îûlpfen*anfontmt." Sen Bollen ©inter
fji_e.lt fie ifjnt fjin. 30îit beibett ipänben griff er p uttb tranf unb tranf,
aïs l)ättc er im glüt)enbcn ©oitnenbranb ad)t Sage lang gelppsmat^crt.
©nblid) l)telt er mit einem erlöfenben ©eufjer inne, mifdjtc ben meifc
beftanbten Skrtflaum mit einem leifen „SkrgeltSgott."

„Sftagft nid)t mel)r?" fragte fie unb aus ifjren feefett, blauen Singen
Iad)ten it)U gtttei ©ternlein redjt marm an.

„9Scin, eS tut'S", banfte er.

„Äontiit jc^t!" befahl fie bann unb geleitete bett ©djnciber über
bas ©tiegenbrücflein fpnauf ins £>äuSd)en. $m .jpauSflur mar eS bunfet,
fie ergriff mit fefter £anb feinen Strut, eine Surfaite fünfte unb baS fßaor
ftanb im.©tübli. „©inett ©djneiber bring' id)!"

„$efeS ÜDfaria unb ©anft $ofeplj!" qnidtc eS aus ber Dfenede,
„fdjleppt ber .Qaupf bie Sanbfaljrer nod) feïber inS ÇauS, menn fie einen

fonft p armen Sagen betteln." ©in bideS SeibSbilb faut bal)er gc=

matfd)elt unb ftellte fid) breit mie eine ©treuetrifte Bor bett ©etjueiber.
Unter beut Dfcn tjeroor frod) ein fleiner S3ub. „SaS miß benn ber

©d)tteiber Sie paar Rubeln unb'gtfsett fömten mir felber jerreifjen
unb fie ftiefen p laffen foftet Biel p Biel. Sollt' er benn auf bie ©tör
bleiben?"

„$reilid) miß er", fagte rcfolut bad fDîarannli „unb id) mein' eine

|>offaf)rt mär'S feine, menn mir fdjon einmal auf ein paar Sage ben

gßitfer Ijätten; ift ja fo alles lödjerig unb Berfd)ränp maS mir an Sud)
int .jpauS paben. Stnfcl)en barf man ifjn aud), ber fdßmfte ift eS par
nid)t, aber es gibt nod) müftere unb effen mirb er aud) nidjt pbiel, fd)ait
bas Çofemnanbli nur an." Samit ergriff fie bad ©dpeibertein unb fteßte
eS ber Sllten bireft unter baS rotbräd)e ©efidjt.

„$dj miß ant @nb mit bent 23ater reben", fernste bie Sitte, „braudien,
mein id), fönuten mir ben gßidfdjneiber auf ein ober 3 mei Sag. Ser
©effl, ber SontterSbub ba, l)ätt ein fßaar neue "pofen nötig. @r mad)t
uns uteljr Soften als mentt'S ein eigener mär. tpat ber ©dpeiber feiern
abenb, fo fann er ctmaS Ijelfen, etma .*polj ruften."

„$ft'S bir'S fo redjt ©dpeiber?" fragte bie Jungfer ben Berfdjüdjtert
bafteljenben tpanbmerfSgefcßen.

„$a es ift mir fcfjott red)t, aber baS tpotjfpalten oerfteI)e id) nid)t."
»Ö^t fdjau mir einer ben SJfannSferl an, nid)t einmal tpotjfpalten

fannft, bu mirft mir ein faubrer ©djneiber fein," lärmte bie Sitte ; „gleiffj
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„Wohin willst, Schniederli?" rief sie, '„wart' ich komm' mit dir,
magst etwa einen Schluck Milch?"

„Ja, ja, gern", platzte er heraus.

„Da lürgg', bis dich das Rülpsen"ankommt." Den vollen Eimer
hielt sie ihm hin. Mit beiden Handen griff er zu und trank und trank,
als hätte er im glühenden Sonnenbrand acht Tage lang gehopswalzert.
Endlich hielt er mit einem erlösenden Seufzer inne, wischte den weiß-
bestaubten Bartflaum mit einem leisen „Vergeltsgott."

„Magst nicht mehr?" fragte sie und aus ihren kecken, blauen Augen
lachten ihn zwei Sternlein recht warm an.

„Nein, es tut's", dankte er.

„Komm jetzt!" befahl sie dann und geleitete den Schneider über
das Stiegcnbrücklein hinauf ins Häuschen. Im Hausflur war es dunkel,
sie ergriff mit fester Hand seinen Arm, eine Türfalle klinkte und das Paar
stand im.Stübli. „Einen Schneider bring' ich!"

„Jeses Maria und Sankt Joseph!" guicktc es aus der Ofenecke,

„schleppt der Zaupf die Landfahrer noch selber ins Haus, wenn sie einen

sonst zu armen Tagen betteln." Ein dickes Weibsbild kam daher ge-
watschelt und stellte sich breit wie eine Streuetriste vor den Schneider.
Unter den? Ofen hervor kroch ein kleiner Bub. „Was will denn der

Schneider? Die paar Hudeln und" Fetzen können wir selber zerreißen
und sie flicken zu lassen kostet viel zu viel. Wollt' er denn auf die Stör
bleiben?"

„Freilich will er", sagte resolut das Marannli „und ich mein' eine

Hosfahrt wär's keine, wenn wir schon einmal auf ein paar Tage den

Flicker hätten; ist ja so alles löcherig und verschränzt, was wir an Tuch
im Haus haben. Ansehen darf man ihn auch, der schönste ist es zwar
nicht, aber es gibt noch wüstere und essen wird er auch nicht zuviel, schau
das Hosenmandli nur an." Damit ergriff sie das Schneiderlein und stellte
es der Alten direkt unter das rotbräche Gesicht.

„Ich will am End mit dem Vater reden", keuchte die Alte, „brauchen,
mein ich, könnten wir den Flickschneider auf ein oder zwei Tag. Der
Seffl, der Donnersbub da, hätt ein Paar neue Hosen nötig. Er macht
uns mehr Kosten als wenn's ein eigener wär. Hat der Schneider Feier-
abend, so kann er etwas helfen, etwa Holz rüsten."

„Ist's dir's so recht Schneider?" fragte die Jungfer den verschüchtert
dastehenden Handwerksgesellen.

„Ja es ist mir schon recht, aber das Holzspalten verstehe ich nicht."
»Jetzt schau mir einer den Mannskerl an, nicht einmal Holzspalten

kannst, du wirst mir ein saubrer Schneider sein," lärmte die Alte; „gleich
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gef)ft, SDîarann, unb ïcfjrft ipta'd, id) miff bcrmcil fein Sünbcf in bat

©udauS tuen unb bann ben Safer rufen, er fütjrt SOtift aus. Unb nod)

eittê, geboren bift ©dfneiber, baâ fiefjt man, aber einen effrfidfen Tanten

mirft aud) haben unb ein fpeirn."

,,$d) bin oott Safeffanb unb heijf fttcpomul".

„Ufo f)üft, SKepomttd, iefet geht'S gum ©d)eitcit," lad)te baë $|aitli
unb führte ifjren nunmehrigen ^aufgeführten bor ben ©taff, mo ber ©d)eit=

Mod ftaub. ®ort fta! bie bü^enbe Sfpt tief im gmfgftamm.

®er ©djneiber Sîepomud fott baS ©dfeiten in einer Jürgen ©tunbe

fo gut foêgeljabt haben, wie ein after ©djröttcr. ^reifid) feien iljnt einige

^nebef ait ben Sîopf geflogen, aber febef Selfrgefb miff begafjft fein.

$8eint .ßunadften bampfte im nieberu, getäfelten ©tubefi im ©iti
auf bem fdjtoeren ©idjentifd), ber mit einem @nbe au bie SBattb ging, eine

SDîehfbrûh unb ein Gcrbäpfefberg. Sattf'oberft ^gefte ber ©itidfäpp, ber

fßräfibent bon fftpffadj unb hatte ben ipirthentbgipfef ttod) auf beut ®opf.

fJîeben ihm oertat fid) fein mof)tbefeibte3 Sößeib, bie ®atf)rifeppc. $1)*

gegenüber faff ber angenommene fßffegefohn, ber „83ub" ttub neben iljv

baë SDÎarattttfi unb bent gegenüber ber ©dfneiber ïïîepomu!. ®a tat ber

Sffte baf übliche ©ebet ttttb bantadj fo langten fie äffe miteiuanber rcd)t

tief hinab in bie 2Jtef)fbrüf) ttub löffelten fröf)fid) branf fof. ®er Vlfte

brummte, bie Sffte ffagte unb jefclte, ber Sub loorgefte unb fd)ina|te f)i"=

ein ttttb nur baf üttaraunfi unb ber ©efeff föffeften ftifffdjmeigenb bie

SMjfbriif). äfterfmürbig mar nur eittf, baff bas iïfiarauitfi, mefdjcS fonft

bie SOîehlfitoffen Jefber fo gern äff unb befmegett oft beut Sub auf bie

5Dappctt geffopft hatte, tttttt beut fretnbett ©djneiberleitt bie ^noffen gerabegu

in ben Söffet fd)ob unb mit ber büntten Sritf) borlicb nahm. Unb äff

tttttt ber ©itidjäpp bett runben Söffet mieberunt abgefedt ttttb itt ba<8 Scdi

geftedt hatte uttb man afffeitig bett ©rbäpfefberg abzutragen begann, ba

mar ef cbenfo nterfmiirbig, baff bie Jungfer bie aufgefprungenen, mel)tigett

©rbäpfef, melcfje fie fonft bormeg äff, immer auf bie ©eite beS ©dpteiber*

feittS roffen tief?. 3)aé> fDîerfmûrbigfte aber mar, baff baS SOfaitfi bett

Subctt nid)t fötjelte uttb if)tt uid)t einen müftcu ©traudjtüfef nannte.

3Bie fie mit beut (Sffett fertig maren uttb affeS fauber gufamiueti»

gcfd)rottnct mar, läutete cê bom fftpffadjer ®ird)tein herauf gum englifd)eu

©ruh- $>a erhob fid) aud) ber ©efeff unb bemegte aber nur bie Sippen,

möhrenb bie anbern laut beteten. „®ott tröfte bie ©eefen ber Ibgeftorbenen

unb gebe if)nen bie emige Suf)c, Sfnten", machte ber Sauer unb barnit

mar baê Slbenbgebet gu ©nbe: ,,§ör' ©d)neiber," fagte er aber bann

brummettb, „es munbert mid), baff bu beim ©ffett fo cinbrodft unb beim

Setcn nur fo mümpfefift, gib ad)t, baff bir bie ©ccfe nicht oerhungert unb
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gehst, Marann, und lehrst ihm's, ich will derweil sein Bündel in den

Guckaus tuen und dann den Vater rufen, er führt Mist aus. Und noch

eins, geboren bist Schneider, das sieht man, aber einen ehrlichen Namen

wirst auch haben und ein Heim."
„Ich bin von Baselland und heiß Ncpomuk".

„Also hüst, Nepomuck, jetzt geht's zum Scheiten," lachte das Maitli
und führte ihren nunmehrigen Hausgefährten vor den Stall, wo der Scheit-

block stand. Dort stak die blitzende Axt tief im Holzstamm.

Der Schneider Nepomuck soll das Scheiten in einer kurzen Stunde

so gut losgehabt haben, wie ein alter Schröttcr. Freilich seien ihm einige

Knebel an den Kopf geflogen, aber jedes Lehrgeld will bezahlt sein.

Beim Zunachten dampfte im niedern, getäfelten Stubeli im Siti
ans dem schweren Eichentisch, der mit einem Ende an die Wand ging, eine

Mehlbrüh und ein Erdäpfelberg. Bankoberst hockte der Sitichäpp, der

Präsident von Ryßnch und hatte den Hirthemdzipfel noch auf dem Kopf.

Neben ihm vertat sich sein wohlbeleibtes Weib, die Kathriseppc. Ihr
gegenüber saß der angenommene Pflcgesohn, der „Bub" und neben ihr

das Marannli und dem gegenüber der Schneider Nepomnk. Da tat der

Alte das übliche Gebet und darnach so langten sie alle miteinander recht

tief hinab in die Mchlbrüh und löffelten fröhlich drauf los. Der Alte

brummte, die Alte klagte und jcsclte, der Bub worgelte und schmatzte hin-

ein nnd nur das Marannli und der Gesell löffelten stillschweigend die

Mehlbrüh. Merkwürdig war nur eins, daß das Marannli, welches sonst

die Mehlknollen selber so gern aß und deswegen oft dem Bub ans die

Dappen geklopft hatte, nun dem fremden Schneiderinn die Knollen geradezu

in den Löffel schob und mit der dünnen Brüh vorlicb nahm, lind als

nun der Sitichäpp den runden Löffel wiederum abgeleckt und in das Becki

gesteckt hatte und man allseitig den Erdäpfclberg abzutragen begann, da

war es ebenso merkwürdig, daß die Jungfer die aufgesprungenen, mehligen

Erdäpfel, welche sie sonst vorweg aß, immer auf die Seite des Schneider-

leins rollen ließ. Das Merkwürdigste aber war, daß das Maitli den

Buben nicht fötzclte und ihn nicht einen wüsten Strnuchtüfcl nannte.

Wie sie mit dem Essen fertig waren und alles sauber zusammen-

geschrottnct war, läutete es vom Nyßacher Kirchlein herauf zum englischen

Gruß. Da erhob sich auch der Gesell und bewegte aber nur die Lippen,

während die andern laut beteten. „Gott tröste die Seelen der Abgestorbenen

und gebe ihnen die ewige Ruhe, Amen", machte der Bauer und damit

war das Abendgebet zu Ende: „Hör' Schneider," sagte er aber dann

brummend, „es wundert mich, daß du beim Essen so einbrockst und beim

Beten nur so mümpfelist, gib acht, daß dir die Seele nicht verhungert und
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|d) a ff lute bit iffeft ©djtaft gefuttb." ©er ©itidjagf) langte tit baS

Sïkiijmaffcrfeffetdjcti bet ber Satire neben bettt 93offet ttnb ging um ben

Dfett fyinauf in bic ©tubeitfammer. ®cr ©cfctte aber fd)iid) fid) bertaffen,

tute ©attib bei feiner fÇtudjt über ben forban, in feinen ©ttcfauS. @r

fatib fid) im ©unfein nur müljfam juredjt unb ate er cttblid) an ber ©itre

anlangte, berührte ju feinem ©djrecfen eine manne ipanb feine ©tirne
ttnb feilten SDhtub unb ntad)tc ifjtti baS .Qeidjett beS Ijeitigcn Sïrcujes.

©ntfetjt moite er ittn fid) greifen, ba ftüfterte it) tu eine ©timmc ins DI)r:
,,^d) bin's, bas SOïaitti, fo oI)tte ©ebet unb SBcitjmaffcr lag' id) bid) nid)t

gern baS erftemat im ©ucfaitS, mo id) bis ijeitt' mein ©clager fjattc.

SSeigt mie mir fingen auf ber Sbrfirdje:
„S3alb bic gattge fpöitc ttäfft
üßo bic fÇurd)t beS tperrn cinfdjtnft."

©d)taf motjt, iüiucfct." 2öcg mar fie. ©er ©dmeibergefette aber tnppte

in feinen I)od)getegenen ©ttcfauS. @itt £ämf>d)en gab cS attd) bort nid)t.
@r taftete fid) 3um tteiuen ©d)eiblcitt neben beut ®ett. Ucberrafd)t ftanntc

er in bic 9Iad)t IjtttauS. ©aS tiefe 9ït)gad)tnt mar oont 33îonb befd)ienen

unb britben ftanben bic SRiefengeifter, bie 93crge, mit cmigcitt ©djttee ttnb

brmtten .'im Sale fdfiett es, ate manberten ein ^aufteilt t)erabgefatteuer

©tente ritfjetoS mie arme ©cclctt umfjcr unb tonnten ben Sßeg nid)t ntcf)r

fittben Ijinauf 3U beut ftratjleitben ."peer itjrcr SBriibcr. @S maren aber

bie £id)tcr beS ©orfeS ait ber 9îigad). ©er ©dfitcibergcfctt briiefte feine

©tinte att baS falte ©d)eibtein uttb jmei ©rätten tiefen gitternb über feine

btcid)c SBattgc: „S'citt iïtîenfd) ift, ber mtd) tieb tjabert tonnte."

II.
„®ic ©trauten ber 2Jtorgcnfonnc I)ufd)tcn eben neugierig uttb teife

inS ©tubeti im ©iti. ®a Ijocftc ber ©djnctber ©îepomut fifjott rittlings
auf einer ©tabetic neben beut Ut)rgcf)äitfe, ftiefte ben ©onntagSfittctjbcS

©emeinbSpräfibeitten ttnb guette gitmeilett ftiid)tig bttrd)S fteinc offene

f^enfterdfeu. ©d)on ben britten iftotöcrbanb Ijatte er an bie ehemalige

ipodjjcitsjacfc gelegt unb immer nod) mar ber ©d)aben itidft ganj geseilt,

bettn in gmei ^aftrgcfjntctt reigt mnud)cr fabelt ber ©ebutb unb ber ipofcm

nat)t. Um il)tt tferum tagen attertei bunte ©uddagiten. 2Bic ber emfige

©efett aber mieber t)inauS fat) in bie ©cbirgSmett, bic eben ber 23orfriif)=

ting bitrd)brauftc uttb ifjtt bie ©djneegtöcftein am ©teinmeg gar frcunbtid)

autngten mit ben unfdjutbigen Slugcn, marb it)m baS fperj rcd)t uott.

ipurtig mie 2Bcberfd)tffd)en fd)offcn feine bteidfen Ringer burd) ben bittet
ttnb mit einer gar I)eitnmef)erifd)en ©tintme fang er itt ben jungen £eng=

morgen fjinauS :
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schaff wic du issest! Schlaft gesund." Der Sitichäpp laugte in das

Wcihwnsscrkessclchcn bei der Türe neben dem Boffet und ging um den

Ofen hinauf in die Stubenknmmcr. Der Geselle aber schlich sich verlassen,

wic David bei seiner Flucht über den Jordan, in seinen Guckaus. Er
fand sich im Dunkeln nur mühsam zurecht und als er endlich an der Türe

anlangte, berührte zu seinem Schrecken eine warme Hand seine Stirne
und seinen Mund und machte ihm das Zeichen des heiligen Kreuzes.

Entsetzt wollte er um sich greifen, da flüsterte ihm eine Stimme ins Ohr:
„Ich bin's, das Maitli, so ohne Gebet und Weihwasser laß' ich dich nicht

gern das erstemal im Guckans, wo ich bis heut' mein Gclnger hatte.

Weißt wie wir singen auf der Vorkirchc:
„Bald die ganze Hölle kläfft
Wo die Furcht des Herrn einschläft."

Schlaf wohl, Mnckcl." Weg war sie. Der Schneidergesclle aber tappte

in seinen hochgelegenen Gnckaus. Ein Lämpchcn gab es auch dort nicht.

Er tastete sich zum kleinen Schciblcin neben dem Bett. Ucberrascht staunte

er in die Nacht hinaus. Das tiefe Ryßachtal war vom Mond beschienen

und drüben standen die Riesengeister, die Berge, mit ewigem Schnee und

drunten >im Tale schien es, als wanderten ein Häuflein herabgesallencr

Sterne ruhelos wic arme Seelen umher und könnten den Weg nicht mehr

finden hinaus zu dem strahlenden Heer ihrer Brüder. Es waren aber

die Lichter des Dorfes an der Rißach. Der Schncidcrgcscll drückte seine

Stirne an das kalte Scheiblein und zwei Tränen liefen zitternd über seine

bleiche Wange: „Kein Mensch ist, der mich lieb haben könnte."

II.
„Die Strahlen der Morgcnsonnc huschten eben neugierig und leise

ins Stubeli im Siti. Da hockte der Schneider Nepomuk schon rittlings
auf einer Stabellc neben dein Uhrgehäuse, flickte den Sonntagskittcl-des
Gemcindspräsidenten und guckte zuweilen flüchtig durchs kleine offene

Fcnstcrchcn. Schon den dritten Notverband hatte er an die ehemalige

Hochzcitsjacke gelegt und immer noch war der Schaden nicht ganz geheilt,

denn in zwei Jahrzehnten reißt mancher Faden der Geduld und der Hosen-

naht. Um ihn herum lagen allerlei bunte Tuchlappen. Wic der emsige

Gesell aber wieder hinaus sah in die Gebirgswelt, die eben der Vorfrüh-
ling durchbrauste und ihn die Schneeglöcklein am Steinweg gar freundlich

nnlugtcn mit den unschuldigen Augen, ward ihm das Herz recht voll.

Hurtig wie Weberschiffchen schössen seine bleichen Finger durch den Kittel
und mit einer gar heimweherischen Stimme sang er in den jungen Lenz-

morgen hinaus:
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ßhm ift ber $rüßting fomitten
SDÎit fetner ."perrtißfteit ;

(gefeite, fßptür baß Sünbct

$ur frozen SBattberßgeit.

©ßjort ftcigt ein feßeß ©ingen

ffum .'pimmet mic ein fÇrttf ;

©aß SJÎâgbtein laufet am fünfter:
„$aßr moßt, bu lofer ©ß)atf!"

„$aßr moßt, idj miß miß) tröften,
©u teißfter SBanb'rer bu,

©ein |)erg ift eine ©eßmatbe,

©ie fliegt mir mieber gu."

Sßüßrenb er fang, ßatte fic^ geräufßfooß bic ©tubentiir geöffnet, aber

ber ©efefle ßörte eß nidfit. Stuf ber ©iirfßfmeße ftanb, einen bauß)igen

SD?itß)!rug in ber ."panb tragenb, baß ÛDÎaramtti unb taufßfte fßfier anbäßpig
bem ©efang. ,,©ie fliegt mir mieber gu," ba mar baß Siebßpn auß.

ttebertaut taßjte baß SMgbtcin ßerauß, baß ber ©ßpteiber 9?epomuf fßfier
entfeßt ftß) urnmanbte unb bie Sippen gitfammenfniff, atß ßabe er einen

©ingboget im üßhtnb. „©u tamtft'ß aber fßjön, fing nod) ein'ß!" begann
bie Jungfer, unb gminterte fß)etmifß) mit ben triftigen blatten Stugen.

„@ß faßt mir, mein iß), teineß meßr ein," gab ber ©ßfneiber gögerttb
unb taum oon ber Strbeit attffdjauenb gurüß unb babet marb er rot mic

eine gange $euerßbrunft unb Heß bic "Dîabet brattftoßfliegen, atß gälte eß

gmei SSeïtteite gufammen git näßen. ©aß SDÎaitïi aber rümpfte baß fanft
gebogene PMßßjen, fteßte ben ßftitßßrug brößnenb auf beit ©ifßj unb bc=

faßt ïurg: „ßtepomußet, ßöß' biß) gutit ®aßaggen!"*) 9toß) ein paar
ßtabetfticße unb bann faß ber ©efeß bor feinem ütetptertaffee unb einem

gemattigen §außbrob. „©reif gu," ermunterte baß SDÎarannti, „menn bu

fo iffeft mie bu feßaffft, geßft bu bon ttnß fort mie ein außgeftopfter
Saubfaß."

„$ß) baute, iß) eß fßfon," matßte ber braunßaarige, bteieße Surfßjc
unb feßtürfte mit ftß)ttiß)em SBoßtbeßagen ben üKitcßtaffee auß ber großen
geblümten ©äffe, metßje baê Sttarannli bon bent Söffet genommen unb

bor ißn gefteßt ßattc. „SDîarann!" türmte eß in ber ^iißje.
,,.^a, ja!" ftßrie baß Sftägbtein unb tief mit ben btoßen grüßen mic

ein ©ptwtrab "auß ber ©tube, ©er ©ß)neiber Pîepomuf aber ftaunte
fiitnenb naß) ber ©ür, bureß metß)e bie Jungfer uerfeßmunbett unb in ben

buntetn Stugen teußjtetc eß mieber ßeirnmeßerifß). ©amt ßob er fein gebtiimteß

*) ffriißpdett.
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Nun ist der Frühling kommen

Mit seiner Herrlichkeit;
Geselle, schnür das Bündel

Zur frohen Wanderszeit.

Schon steigt ein keckes Singen
Zum Himmel wie ein Falk;
Das Mägdlein lauscht am Fenster:

„Fahr wohl, du loser Schalk!"

„Fahr wohl, ich will mich trösten,

Du leichter Wand'rer du,

Dein Herz ist eine Schwalbe,
Die fliegt mir wieder zu,"

Während er sang, hatte sich geräuschvoll die Stubcntür geöffnet, aber

der Geselle hörte es nicht. Auf der Türschwelle stand, einen bauchigen

Milchkrug in der Hand tragend, das Marannli und lauschte schier andächtig

dem Gesang. „Die fliegt mir wieder zu," da war das Liedchen aus.
Ueberlaut lachte das Mägdlein heraus, daß der Schneider Nepomuk schier

entsetzt sich umwandte und die Lippen zusammenkniff, als habe er einen

Singvogel im Mund. „Du kannst's aber schön, sing noch ein's!" begann
die Jungfer, und zwinkerte schelmisch nnt den lustigen blauen Augen,

„Es fällt mir, mein ich, keines mehr ein," gab der Schneider zögernd
und kaum von der Arbeit aufschauend zurück und dabei ward er rat wie

eine ganze Feuersbrunst und ließ die Nadel drauflosfliegen, als gälte es

zwei Weltteile zusammen zu nähen. Das Maitli aber rümpfte das sanft

gebogene Näschen, stellte den Milchkrug dröhnend auf den Tisch und bc-

fahl kurz: „Nepomuckel, höck' dich zum Kallazzen!" ^) Noch ein paar
Nadelstiche und dann saß der Gesell vor seinem Aclplerkaffee und einem

gewaltigen Hausbrod. „Greif zu," ermunterte das Marannli, „wenn du

so issest wie du schaffst, gehst du von uns fort wie ein ausgestopfter
Laubsack."

„Ich danke, ich eß schon," machte der braunhaarigc, bleiche Bursche
und schlürfte mit sichtlichem Wohlbehagen den Milchkaffee aus der großen
geblümten Tasse, welche das Marannli von dem Boffet genommen und

vor ihn gestellt hatte. „Marann!" lärmte es in der Küche.

„Ja, ja!" schrie das Mägdlein und lief mit den bloßen Füßen wie
ein Spinnrad 'aus der Stube. Der Schneider Nepomuk aber staunte

sinnend nach der Tür, durch welche die Jungfer verschwunden und in den

dunkeln Augen leuchtete es wieder heimweherisch. Dann hob er sein geblümtes

*) Zum Frühstücken.
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$affeetadjeli imb tote er'S genauer befaf), fiel itjrn ein ©fjrüdjtein auf,
bad jtttifdjen branbrote iRofen gefegt toar unb bad Ijiejjj :

iRit toeit !ontmt beim Sieben unb beim Sffen

Oer nit tann ber Sîtôbigteit bergeffen.

($cbanfenboU befefjaute ber ©efeü bie $nfd)rift, Icertc in einem

©djtud bad SXadjeti ttnb fefete fid), ein muntered Siebdjen pfeifenb, toieber

auf feine ©tabetic jur 9(rbeit.
@r tintft fid) bad ©prüdjtein ettoad gemerft Ijabett, benn jtttei Oage

fpäter, am SRitttoodj SRadfmittag, faff cr loofytgemut auf feiner ©tabette

unb fang gur 3trbeit ein Siebdjen ttadj bem anbern, obmotjt auf ber Ofen»
bant ifjrn gegenüber bad SRaranttti ©rbiipfet in ein ©ieb fdjölte. „§art
am enc Ort ed 33tüemti gfelj," fang er, ttttb jtoar fo fdjön, bafj ed bad

SDîarannli bebünfte, ttiel fdjöner fönnen bie @nget taunt fingen, ©tnmm
unb ftitt toie eine g-elbbtume, über toetdje tjodj am Rimmel ber Oon ber

©onntagdgtodcn gittert, Iaufd)te bad 2Rägbtein, bie .^)änbc im ©djoft, bem

©efetten, unb itjr teudjtenber 23ticf Ijing an feinen Sippen.

„Oad tamt id) audj," fagte ed freubig ftralftenb, aid er bctt ®efang
bcenbet ftatte.

,,©o fing' bit and) ein'd," bat er.

„iRein, id) barf nidjt," mad)te fie, „bit tad)ft mid) fonft and."

SRerftotirbigertoeife tourbe ttun bie fonft fo !edc Jungfer giinbrot. ,,®ad

$eucr crt)i|feinem bie ©aden," fagte fie, „toentt man fo diet urn ben

.fperb fein muß. •— $d) toüfjte fripon eitt fdjöned Sieb, bad tönne id) gut,

fagt ber ©d)utmeifter, aber nein, nein id) fing itid)t, ein fo rudjed

äRaitli."
„Iber fo fing ed bod), fonft toeif) id) aud) fein Siebdjen mcfjr."
„SReitt, nein." ©ie madjte eine abtoetjrenbe Setoeguttg.

„Übermorgen toerb' id) inopt fort müffen," fagte er feufgenb.

„3Benn bu mir ben IRticfen îeprft, bann tu idj'd, madjte fie nun

cntfdjloffen. Oer ©efeß madjte redjtdumteljrt. Oad SCRaramtli aber Oer»

barg fid) itt beut Ofentoinîel unb fang mit gtodenreinem ©timmtein :

©djött ifd) too ber triebe toadjft

tlnb bie f)öidje ©antte,
2öo im SBatb ber (Suggu fingt
d'^eifjmued i ber Pfanne.
SBo i alte ^etfefdjtüffe
SÎBadjft guetd .fgolg für SDîaiepfiffe ;

Unb too'd fcfjöni 3Raitti git, —
Ober nib

5Beifit bu fo ed Sänbli neitne?

grtli, d'ift bi üd betjeime.
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Kasfeckacheli und wie er's genauer besah, fiel ihm ein Sprüchlein auf,
das zwischen brandrote Rosen gesetzt war und das hieß:

Nit weit kommt beim Lieben und beim Essen

Der nit kann der Blödigkeit vergessen.

Gedankenvoll beschaute der Gesell die Inschrift, leerte in einem

Schluck das Kachel! und setzte sich, ein munteres Liedchen pfeifend, wieder

auf seine Stnbelle zur Arbeit.
Er muß sich das Sprüchlein etwas gemerkt haben, denn zwei Tage

später, am Mittwoch Nachmittag, saß er wohlgemut auf seiner Stabellc
und sang zur Arbeit ein Liedchen nach dem andern, obwohl auf der Ofen-
bank ihm gegenüber das Marannli Erdäpfel in ein Sieb schälte. „Han
am enc Ort es Blüemli gseh," sang er, und zwar so schön, daß es das

Marannli bcdünktc, viel schöner können die Engel kaum singen. Stumm
und still wie eine Feldblume, über welche hoch am Himmel der Ton der

Sonntagsglocken zittert, lauschte das Mägdlein, die Hände im Schoß, dem

Gesellen, und ihr leuchtender Blick hing an seinen Lippen.

„Das kann ich auch," sagte es freudig strahlend, als er den Gesang

beendet hatte.

„So sing' du auch ein's," bat er.

„Nein, ich darf nicht," machte sie, „du lachst mich sonst aus."

Merkwürdigerweise wurde nun die sonst so kecke Jungfer zündrot. „Das
Feuer crhitzUeinem die Backen," sagte sie, „wenn inan so viel um den

Herd sein muß. -— Ich wüßte schon ein schönes Lied, das könne ich gut,

sagt der Schulmeister, aber nein, nein ich sing nicht, ein so ruches

Maitli."
„Aber so sing es doch, sonst weiß ich auch kein Liedchen mehr."
„Nein, nein." Sie machte eine abwehrende Bewegung.

„Übermorgen werd' ich wohl fort müssen," sagte er seufzend.

„Wenn du mir den Rücken kehrst, dann tu ich's, machte sie nun

entschlossen. Der Gesell machte rechtsumkehrt. Das Marannli aber vcr-

barg sich in dem Ofenwinkel und sang mit glockenreinem Stimmlein:
Schön isch wo der Friede wachst

Und die höiche Tanne,
Wo im Wald der Guggu singt

s'Feißmues i der Pfanne.
Wo i alle Felseschlüffe

Wachst guets Holz für Maiepfiffe;
Und wo's schöni Maitli git, —
Oder nid

Weißt du so es Ländli neime?

Frili, s'ist bi üs deheime.



©it rofigess @efid)td)en mit jtoet larljeiibcit Sfttgen gitcftc nut bte Dfctn
ecte: „@c(t, ©d)tteiber(cin, bit (aefjft auf ben ©todpfjnen, id) fcfjte btr nit!"

„27ein," fagte er unb fdjautc bte fdjüdjtcrn tjcrüortrctcubc SDtaib fo

feltfam tut, ba§ itjr mit einemmate gtuet (Roêlein attf bett 33acfctt witdjfctt —
„td) möd)te bit* wol)( ttod) lange guprett."

„SSBtte fdjnuft tttid) bett |"o fpaffig att !" fragte fie jcljt ptö^tid) refolut.
„SSegen nidjts," gab er t(ein(aut gttritef.

„©agte mir redjt — fieljft mid) etwa gern ?" touttberte fic.

„$a gern," tarnte fliifterttb unb gögernb üon feinen Sippen. ©ic
larfjte : „Tßarttiu tïjuft bit fo gftabet ttnb friiufdft bIof3 ben ©d)nabe(,
wenttte bir bod) mute ï'iiffcn ift, meinft benn bic QDÎaitli feien btofj juttt
2(nfdjauen auf ber SBelt?!"

3)a umi)alfte er fic übergliicftid) unb fdjaffte je^t mit bem 2Jiuttb=

wert ttod) biel flinter atê mit ber 2îabe(, wa<3 fie ii)tn aber nid)t übet ju
nehmen fdjien, bentt fo fröfjlid) er bar au^aljtte, fo fröpd) quittirte fic.
,,©o nun mifd) bett ©dptabel, eê tut'S !" fagte fie mit einemmat enb

fd)ieben unb tfctfuppte ii)n meiftertofig int braunen, forgtidj gefdjciteltcit

."paar, — wir ïotttttten wieber jufantmen, id) tnujf je|t bie (Mjjen Birten."
„9(d) Ja, aber bte l)cute abenb bin id) ja mit ber 9(rbeit 311 ®ubc,"

mad)te trübfclig bat? ©d)ttcibcrlcin „uttb fobalb c<3 ttidjte ntefjr 31t fiiefeu

gibt, tann id) waitbcrn, ja Wanbertt uttb bic Sieb', bic bleibt gttrücf."
„2J7att ntertt wo()(, bafj by Sliepomuf (jcifjeft," fagte fie uttb ()u|d)tc

fd)c(mifd) (cid)c(nb atte beut ©tubeli. ®er ©djueibergefett aber ptftc fid)

gan3 tterwirrt auf feitte ©tabeße ante S3 it ij enfdj eib lein ttnb nä|te in fitfqeS

bräunten' Ocrfttnfctt bett abgetrennten, ()immc(b(auen ßiocfcirmel bcê SDÎaranttli

an beS dauern ©onntagêtittcf, wobei er leife oor fid) Anfang : „SJhtjj i
benn, luitfj i bettn 3unt ©täbtelc ttatte ttttb bit ttteitt ©djai^ bleibft I)ier."

(gortfepuug folgt).

<ut$ bem fernen fften.
stadibnicf »ertöten. SSott einer 3'ù'djer Statin. *)

9(n ®orb be3 petiote, bett 2. $tttti 1897.

Sieber 2Kap! ©eftent borgen friß) ging ttnfer ©d)iff in ißort«
©aib oor Inter. 9Bir legten ttidjt weit bom Ufer int innern £>afeit

*) gortfepung ber im evfteu ftabrgang begonnenen SSefdjreibnng ber SHeifr, bte

eine encrgifdje unb tatträftige Sdjmcijei' Stcrgtin in bte ©egenb ber tiirïifdjen ©reuettaten

uuteritabut, um att bereit artncntfdien Opfern t£)r SiebeStoerE jtt üben. ®te fotgenben Srtefc
bte und belt iutereffanteften Seit ber GËrtebniffe unferer wadertt Sanbdmänntn erjiitjlen,
werben nidjt geringem 3?eifaïï Berbieneft «Ed it)tt bie elften gefunbett tjabert.

Ein rosigcs Gesichtcheu init zwei lachenden Augen guckte um die Ofen-
ecke: „Gelt, Schneiderinn, du lachst auf den Stockzähncn, ich seh's dir an!"

„Nein," sagte er und schaute die schüchtern hervortretende Maid so

seltsam an, daß ihr mit cincmmalc zwei Röslein ans den Backen wuchsen —
„ich möchte dir wohl noch lange zuhören."

„Was schaust mich den so spässig an?!" fragte sie jetzt plötzlich resolut.

„Wegen nichts," gab er kleinlaut zurück.

„Sag's mir recht — siehst mich etwa gern?" wunderte sie.

„Ja gern," kam's flüsternd und zögernd von seinen Lippen. Sie
lachte: „Warum thust du so gstabet und kräuselst bloß den Schnabel,
wenn's dir doch um's küssen ist, meinst denn die Maitli seien bloß zum
Anschauen ans der Welt?!"

Da umhalste er sie überglücklich und schaffte jetzt mit dem Mund-
werk noch viel flinker als mit der Nadel, was sie ihm aber nicht übel zu

nehmen schien, denn so fröhlich er bar auszahlte, so fröhlich qnittirtc sie.

„So nun wisch den Schnabel, es tut's!" sagte sie mit cinemmal ent-

schieden und tschuppte ihn mcisterlosig im braunen, sorglich gescheitelten

Haar, — wir kommen wieder zusammen, ich muß jetzt die Geißen Hirten."
„Ach ja, aber bis heute abend bin ich ja mit der Arbeit zu Ende,"

machte trübselig das Schncidcrlein „und sobald es nichts mehr zu flicken

gibt, kann ich wandern, ja wandern und die Lieb', die bleibt zurück."

„Man merkt wohl, daß du Nepomuk heißest," sagte sie und huschte

schelmisch lächelnd ans dem Stnbeli. Der Schneidcrgescll aber höcktc sich

ganz verwirrt auf seine Stabclle an's Butzcnscheiblein und nähte in süßes

Träumen versunken den abgetrennten, himmelblauen Rockärmcl des Marnnnli
an des Bauern Sonntagskittcl, wobei er leise vor sich hinsnng: „Muß i
denn, muß i denn zum Städtclc nnus und du mein Schatz bleibst hier."

(Fortsetzung folgt).

Wcifebriele aus dem fernen Osten.
Nachdruck verboten. Von einer Zürcher Aerztin. *)

An Bord des Helios, den 2. Juni 1897.

Lieber Max! Gestern Morgen früh ging unser Schiff in Port-
Said vor Anker. Wir legten nicht weit vom Ufer ini innern Hafen

*) Fortsetzung der im ersten Jahrgang begonnenen Beschreibung der Reise, die

eine energische und tatkräftige Schweizer Aerztin in die Gegend der türkischen Greueltaten

unternahm, um an deren armenischen Opfern ihr Licbeswerk zu üben. Die folgenden Briefe
die uns den interessantesten Teil der Erlebnisse unserer wackern Landsmännin erzählen,
werden nicht geringern Beifall verdienen als ihn die ersten gefunden haben.


	Der Flickschneider [Fortsetzung folgt]

